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Ausschnitt des Maules mit Beineinlage und
Färb- sowie Pechresten.

Die durchgeführte Restaurierung des Kopfes führte zu folgenden Ergebnissen:
erstmalig wurde die Art des Materials eindeutig analysiert; die zum Vorschein

gekommene farbliche Fassung der Augen war bisher nicht bekannt; das gleiche gilt für
die Ziselierungen im Stirn- und Augenbereich und die Darstellung der Schnauze nebst
Nasenlöchern. Der vom indianischen Künstler gewollte Ausdruck des Fuchskopfes tritt
durch die nun originale, goldene, ehemals hochpolierte Oberfläche, die Stellung und
Fassung der Augen und des Maules deutlich zutage.

Die an mehreren Stellen auftretenden schwarzen Poren der Oberfläche sind durch die

Korrosion des Kupferanteils der Tumbagalegierung entstanden. Ihr Vorhandensein
unterstreicht aber die Notwendigkeit der durchgeführten Restaurierung, die einen noch
weiter fortschreitenden Zerfall des Objektes verhinderte.

Abschließend noch einige Bemerkungen zur Herstellungstechnik des Stückes.

Der eigentliche Kopf besteht aus zwei aus Tumbagablech getriebenen Teilen: dem
Unterkiefer mit der Kehle und dem Oberkiefer mit der gesamten Schädelpartie. Diese
wurden geschickt miteinander verbunden, insofern als die Seiten der oberen Hälfte in
Stege ausliefen, die in Schlitze der Seiten des Unterteils eingesteckt und von der Innen
seite her umgebogen worden waren. Obwohl diese Stege heute leider nicht mehr vor
handen sind, können ihre Bruchkanten deutlich erkannt werden. Mit gleichen Stegen
wurden die zweischaligen Ohren in Schlitze auf der Schädeldecke eingesetzt und von
diesen durch Spannung, die durch die Schlitzbreite bestimmt wird, zusammengehalten.
Ferner wurde eine weitere Stabilität der doppelwandigen Ohren durch ein „Umbörteln“
der Vorderseite über die Hinterseite erreicht. Die im Maul befindliche Zunge endet
gleichfalls in zwei Stegen (von denen nur einer erhalten ist), die um die Kieferplatten
von der Innenseite her gebogen waren. Auch die Halterungsösen der Klapperbleche in
Form eines „Omega“ und die einzelnen Barthaare wurden auf diese einfache Weise von
der Innenseite her am Objekt befestigt.

Die anscheinend gesondert angefertigten Augenschalen mit ihrer farbigen Fassung
wurden mit Baumpech ausgefüllt und mit diesem auf den Kopf aufgeklebt. Baumpech
wurde auch zur Verbindung des ehemals vollständigen Beineinsatzes mit dem Maul
benutzt. Vier große Durchlochungen am Halsende, die sich jeweils fast rechtwinklig
gegenüberliegen, dienten offensichtlich der Montage des Objekts — vielleicht auf einem
weiterführenden Kopfputz. — Spuren eines Materials, auf dem der Fuchskopf montiert
gewesen sein könnte, waren allerdings auf der Innenseite des Objekts nicht vorhanden.


